
Poesie der Feldwege 

-Gang du:toh die Felder im Hoc~scrnme:r -

Von Be:rnhaxd Schul>:: 
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Die Menschen in de:r g:roDrn. Stadt kennen keine Feldwege. Sie 
kennen Blirgcrsteigo und Gassen, und wenn es in i~rem Tagesablauf einiger­
maßen ländlich zugeht, dann wir.::...: sie vielleicht, YISS ein G~tenpfad 
ist. Ein Gattenpfad ist a?er r..och la.>'lge kein Feldweg, 

schwingen :d e::l~u~~~;~:m si~1 ~:;~e.~u d:r~~~lc~t:s~~;!.~~~eru:u~s v~~d 
der St::~.dt, die sie verla~:~sen h~bcn; keine Straße."lbahnk:lingci und keine 
Scho rnsteinapi tze ~ Sie ro.iissen duxch ein Dorf geradelt sein und einen 
·"'"ald duzchqueri ha'ben. Da mlissEln sc!'.on ein lhtenpfuhl und eine Kuhweide 
gewesen sein. 

Und endlich iGt da da .?eldwog, • . 

Der Feldweg flihrt duxehe Korn, wie es sich für einen Feldweg 
grhör·t, und die Mittagssonne knallt erbarmungslos auf ihn herab, Et ist 
nu.r so breit , daß ein Manu ebm 3cine Füße daraufsetzen kann. Der Mmn 
muß seimm Hut abneh'llen 1md die Sonne auf seinen Scheitel prasseln las­
sE'n , t:;onst erfährt er nicht, was cin Feldweg ist. 

Die Erde , diese schat·tenlose Erde, i st mehlig weiß und von 
den st•uken Sonnenstr~en gesprengt -,;:.o Porzellan, das zu seh r er hitz t 
wurde . Eine Arnterlandschaft im Kleinen , ein Stückehen Mond voller iiisse 
und Schluchten, u."l.d schwarze Küfer und schillernde Fliegen haben irgm~­
otwas darin zu tun. 

Auch Blumen sj_nd da . abex keine richtigEn BlumEn, sondern nur 
Löwenzahn und Marguc:ri ten, und sie lassen die Köpfchen hängen und sehnen 
sich n ach dem Tau der Nacht. Und endlos ist solch ein Weg . 

Jetzt im Hochsommer, wenn ds.a Koin läneat ausgeblüht hat, sieht 
man di e Leute nicht mehr, die hindurd1ziehm~ Das Korn E:Chlägt über ihren 
Kövfen zusem:nen, ein rfLuschmdcs Mee:r von Hru.me:'l, eine Woge von Grün und 
ll-elb , ä.urchsotzt mit dem trunkenen Rot des Klatschmohns und dem biederen 
Dienstmädchenblau der Kornblume. 

Im Met _. :.c.h.s'Il P:=ozensio!ltn mit Gebet und Fahnen über den Feld­
weg, Miinnex in schwa1·zen }.nzügcn und Frauor, mit Kinden an der Hand , 
Sie bittm um FtuchtbBrkeit , um Sonne, um Regen, um den Sohutz des Him­
mels . "Or a pro no bis" beten oi e . 

'J/ochen später oi.r,d e:J die Sohiit~:.cnb:.:üdo::::, die zum Vogelschie­
ßen marschieren, oder dit.1 Frciwillige Feu.uwtilr, die ir:l Nachba:cdorf ein 
Stiftungsfest mitfeiert. Ach, die KirchgängeJ: in der Son .. "'.tagsfrlihe, die 

!~~l~:~~~ ~~ r:~fs::;:;·J~I3i~~:l~~~~: die Lelchcnbitter, die Ge-

Bisweilen er~chclnt dn Kind, das dne."l Koxb mit Brot und ge-· 
klihlter Butterll!..i..lch trägt. Oder ein Briefträger kommt daher. Oder ein 
i•r>.u!:Jiore:r. mit seinen Baac..''l.la.: . .::n. 

Weit hinten i s t die LmHlstraße, Der Poeto!'illliCus '<lillkt pudrigan 
StRub 1n die Apfelbäume . Hili1er ga~kerr.: im Rogg;.onfeld , Lf::lrohen hängen in 
der Luft) und eine SensE) '<'i:rd gt<wE)t zt. Aber d i eG alles verstärkt nur 
den Eindruck der Eins"l!llkoi tr de.11 .A:-_1-J.nltch de!' Stille. 
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Die Feldwege sind es, die Hof mit Hof verbinden, Haus mit 
Haus, Dorf mit Dorf. Nuz d er Eingeweihte weiß, wohin si e ftih:ren. Nur er 
kennt noch die Poesi e des bedäciJ.tigen Sohreitens, dm Schlendrian der 
Großväterzeit, dEil Rhythmus andächtigen Schaffens. Ibn stört weder Brom­
heergestrüpp noch Wiesengatter. Er scheut nicht die Tri tteteino im B"'-ch 
und nicht den Baumstfl!llm, der bai Rcgmwettcr als Brücke dient. 

Feldwege sind Ful:chen im Antlitz der Landschaft, geheim.nis"9olle 
Linien jensclts des Mißblattwissens, liebevolles Zugeständnis B'l dm wan-

~~:~mgän~icllSo~:~:d:~ ~~~c~J~~g~~-~t:~f ~:nB;:!:O~:r:i~~~ 
Auch habe ich au:i dem. Feldweg noch nie einen JUnglin~ 

mit Kofferradio e:rlebt, und das ist schon eine Menge we:rt, ''enn mm 
weiß, was JUnglinge mit Kofferr adio mrichten können. 

·Im Sonuner 

Von Julius Mose n 

Durch des Kornes enge Ge.ssen 
Langsam z.~eh' ich wohl einher, 
Wenn die thr en s ll erblassen 
Von verborgnem Segen schwer; 
Und so wandl ' ich hi n und sinne, 
Und weiß nicht , we.s ich beginne. 

Und der blaue Himmel we het 
Sich herunter licht und warm, 
Und die ganze Erde schwebet 
Bräutlich still i n s e inem Arm j 
Ach 1 inbrünstig süßes Ne i gen, 
lnnJ.g ' Sehnerr, glühend' Schweige n ! 


